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DEFA-Notizen 


DEFA-KÜNSTLER UND STAHLWERKER 
des Stahl- und Walzwerkes Brandenburg 
berieten im DEFA-Studio Babelsberg über 
eine künftige noch wirkungsvollere Zu- 
sammenarbeit im Sinne des VIll. Partei- 
tages und der 6. Tagung des ZK der SED. 
Die bereits bestehenden freundschaft- 
lichen Beziehungen zwischen dem Sozia- 
listischen Kollektiv „Roter Kreis" (DEFA) 
und der Brigade „German Titow“ (Stahl- 
werk) werden intensiviert. Auf Grund des 
Beispiels beider Brigaden werden Formen 
der Zusammenarbeit auf der Ebene bei- 
der Betriebe hergestellt. 


EIN PLAN 

über die Zusammenarbeit der Gewerk- 
schaftsorganisationen des DEFA-Studios 
für Spielfilme und des Mosfilm-Studios 
wurde in Moskau von den Vertretern 
beider Organisationen beschlossen. Die 
erfolgreiche Entwicklung der Beziehungen 
im Bereich der schöpferischen Tätigkeit 
und der Produktionsfragen soll damit 
auch auf gewerkschaftlichem und gesell- 
schaftlichem Gebiet gefestigt und aus- 
gebaut werden. Beide Seiten haben des- 
halb u. a. vereinbart: regelmäßigen Aus- 
tausch von Gruppen schöpferisch Tätiger 
und Produktionsmitarbeiter, einen perio- 
dischen Erfahrungsaustausch in den Pro- 
duktionsfragen, einen Eifahrungsaus- 
tausch in der Organisation und Durchfüh- 
rung des Studiums in den Schulen der 
kommunistischen Arbeit des Mosfilm-Stu- 
dios und in den Schulen der sozialisti- 
schen Arbeit des DEFA-Spielfilmstudios, 
Herstellung von Kontakten zwischen den 
Mitarbeitern gleicher Berufe der beiden 
Studios, einen Austausch von Erfahrungs- 
materialien zu Fragen der Erleichterung 
der Arbeitsbedingungen für Frauen in 
den Studios. 


„GOLDENE KINDERSONNE“ 

ist ein „Orden“, den die kleinen Leser der 
Zeitschrift, „Bummi“ verleihen. Der Orden 
ging an® das DEFA-Studio für Spiel- 


filme als Dank der jüngsten Zu- 


schauer für die Märchenfilme und an den 
Schauspieler Gojko Mitic, weil er „in sei- 
nen Rollen so mutig für die Gerechtigkeit 
eintritt“, wie es in der Begründung heißt. 


USBEKISTAN 

war in den vergangenen Minaten Schau- 
platz des DEFA-Films „Apachen“. Es sah 
die erbitterten Kämpfe der Kupferminen- 
indianer gegen die amerikanischen Ein- 
dringlinge im Krieg 1846-1848, der von 
den USA gegen Mexiko geführt wurde. 
Auch zum zweiten Teil des „Apachen“- 
Films wird der Drehstab in die gastliche 
Sowjet-Republik zurückkehren. 


LOTTE LOEBINGER 


— wir sahen sie zuletzt in dem Film 
„Lützower* — hat Rollen in den DEFA- 
Filmen „Der Wüstenkönig von Branden- 
burg“ und „Die Taube auf dem Dach“ 
übernommen. 


LISSY TEMPELHOF 
spielt die weibliche Hauptrolle in der 


. abenteuerlichen historischen Komödie um 


„Die Hosen des Ritters von Bredow“, die 
nach dem Roman von Willibald Alexis in 
Szene gesetzt werden. 


Es gibt einen lapidaren Satz, der das Wirken 
und die Bedeutung des Nicolai Copernicus — 
der am 19. Februar 1473 in Torun (Thorn) ge- 
boren wurde — sehr treffend charakterisiert: 
„Er hat die Sonne angehalten und die Erde in 
Bewegung gesetzt.“ 

Was heißt das? 

Seit der griechische Philosoph und Mathemati- 
ker Ptolemäus im 2. Jahrhundert ein System 
aufgestellt hatte, nach dem sich Sonne und 
Planeten auf bestimmten Bahnen um die Erde 
bewegen, hatten sich Religion, Wissenschaft 
und Macht auf ein Weltbild verschworen, nach 
dem die Erde der Mittelpunkt des Universums 
sei. Himmel und Hölle hatten ihren ange- 
stammten Platz, die Ordnung der Welt schien 
ein für allemal und unveränderlich gegeben. 


Copernicus hatte nicht nur das Glück, in eine 
Zeit hineingeboren zu sein, in der Wissenschaft 
und Kunst zu neuer Blüte gelangten und der 
Mensch sich seiner Kräfte bewußt wurde; glück- 
liche familiäre Umstände, beispielsweise ein 
vermögender Onkel, machten es ihm auch mög- 
lich, an den Hochburgen des Geistes, der Uni- 
versität Kraköw und an der Wiege der Renais- 
sance, in Italien, zu studieren und ein univer- 
sales Wissen zu erwerben. Ihm drängten sich 
Zweifel an der Richtigkeit der Lehre auf. Coper- 
nicus war keineswegs ein so genialer Kopf, daß 
ihm alles mühelos zugeflogen wäre. Seine neue 
Theorie von der Bewegung der Erde und einer 
sinnvollen Zuordnung der Sonne, des Mondes 
und der Planeten war das Ergebnis ständiger 
Himmelsbeobachtungen, Berechnungen und 
Forschungen, einer lebenslangen, nicht unge- 
fährlichen Arbeit. Denn die Inquisition war auf 
der Hut, und nicht von ungefähr sollten noch 


Der polnische Astronom ; 
Nicolaus Copernicus (1473-1543) wird dar- 
gestellt von Andrzej Kopiczynski (oben). 


drei Jahrhunderte seit dem Tod des Copernicus 
vergehen, bis sein Hauptwerk „Über die Um- 
drehungen der Himmelskörper“ von dem „Ver- 
zeichnis der verbotenen Bücher“ gestrichen 
wurde. 

Der Film, den das polnische Team „Iluzjon" 
zusammen mit einer Arbeitsgruppe der DEFA 
zum 500. Geburtstag des großen Wissenschaft- 
lers gedreht hat, will einen großen Zuschauer- 
kreis mit seinem Leben und Werk bekannt 
machen. Und es ist wahrlich kein abgeschie- 
denes Leben, das Copernicus in Warmia ge- 
führt hat. Es schloß Reisen und Begegnungen 
ein, politische Entscheidungen und praktische 
Tätigkeiten, wie die preußische Münzreform, 
Kampf gegen den streitsüchtigen Ritterorden, 
quälerische Zweifel an den eigenen Berech- 
nungen, Demütigungen durch die Kirche und 
Verzicht auf den einzigen geliebten Menschen 
— Anna. 

In einem großen farbigen Panorama werden 
historische und politische Hintergründe ge- 
zeichnet, vor denen sich eine Persönlichkeit ent- 
wickelt, die, nicht frei von menschlichen Irr- 
tümern, dank stetigen, beharrlichen Tuns und 
Ringens um die Wahrheit zu einer Vollendung 
gelangt, die auch uns Heutigen beispielhaft ist. 
Und wenn Raumschiffe ins Weltall vorstoßen, 
dann nicht zuletzt deshalb, weil Copernicus vor 
fast 500 Jahren die Tür ins All aufstieß und 
die Gedanken öffnete für die Unendlichkeit 
und die Kraft des Menschen. 

Margit Voss 


Ein Farbfilm zum 500. Geburtstag des großen polnischen Wissenschaftlers 


OPernicus 


Eine farbige Koproduktion VR Polen-DDR 
BUCH: JERZY BROSZKIEWICZ, ZDZISLAW SKOWRONSKI - REGIE: EWA und CZESLAW PETELSCY 
Mit Andrzej Kopiczynski, Barbara Wrzesinska, Klaus-Peter Thiele, Czeslaw Wollejko, Andrzej Antkowiak 
Produktionsleitung: Hans Mahlich, Wieslaw Grzelczak - Kamera: Stefan Matyjaszkiewicz 
Bauten: Heike Bauersfeld, Jerzy Skrzypinski - Musik: Jerzy Maksymiuk 


Bild oben: 
Copernicus studierte in Italien und erwarb 
dort den Doktortitel. 


Bild links: 

Copernicus gehört dem geistlichen Stand an 
und darf deshalb seine Lebensgefährtin Anna 
(Barbara Wrzesinska) nicht heiraten. 


Bild rechts: 
Anna hilft Copernicus bei der nächtlichen 
Himmelsbeobachtung. 


Bild rechts außen: 

Copernicus’ Freund und Vertrauter im Alter 
ist ein junger Scolar aus Deutschland 
(Klaus-Peter Thiele), der an ihn und seine 
Theorien glaubt. 


| Künstlerporträt 


HELGA GORING 


„Helga Göring ist eine Schauspielerin, die 
Gedanken spielen kann, die immer wieder und 
unermüdlich gearbeitet hat, wenn es galt, mit 
einem Blick, einer Geste oder durch eine Hal- 
tung innere Vorgänge erkennbar zu machen.“ 
Das sagte mir der Regisseur Joachim Kunert, 
als wir über die Arbeit an dem nach einer Er- 
zählung von Anna Seghers geschaffenen Fern- 
sehfilm „Die große Reise der Agathe Schwei- 
gert“ sprachen. Helga Göring selbst nennt die 
Agathe Schweigert ihre bisher schönste Rolle. 
„Ich hatte eine Frau zu spielen, welche still und 
unauffällig ist und von der dennoch eine starke 
menschliche Ausstrahlungskraft ausgeht. Alle 
Menschen, die mit ihr in Berührung kommen, 
gewinnen Vertrauen zu ihr. Ich hatte eine Frau 
zu spielen, die das Außergewöhnliche, das sie 
tut, als etwas völlig Normales empfindet, weil 
die Triebkraft ihres Handelns, ihres unbewuß- 
ten Handelns, ein normales Gefühl ist, näm- 
lich ihre tiefe Menschlichkeit und Mütterlich- 
keit.“ f 

Man kann diese charakterisierenden Worte 
über die Rolle leicht auf die Schauspielerin 
selbst übertragen, denn hier trafen in hervor- 
ragender Weise Typ und: Individualität von 
Gestalterin und Gestalt zusammen, hier waren 
Möglichkeit und Verpflichtung gegeben, sich 
voll auszuschöpfen, Wissen, Erfahrung und 
Können total einzusetzen. 

Diese Feststellung geschieht vor dem Erinne- 
rungshintergrund an viele eindrucksvolle 
Frauen- und Mütterrollen, die der sensiblen, 
reifen Darstellungskunst Helga Görings anver- 
traut waren, seit sie 1952, vom Staatstheater 
Dresden kommend, mit der Bäuerin in dem 
DEFA-Film „Das verurteilte Dorf“ ihr Filmdebüt 
gegeben hatte. Unvergessen aus jenen frühen 
fünfziger Jahren sind die tapfere Antifaschistin 
Gerda Löning in „Stärker als die Nacht“ und 
die auf Gedeih und Verderb um ihr Recht auf 
Mütterlichkeit kämpfende Hedwig Schindler in 
„Zwei Mütter“. In diesen Rollen zeichnete sich 
eine neue moralische Qualität der Darstel- 
lungskunst ab, die dem heroischen Gestus 
ebenso fern war wie der Sentimentalität. Helga 
Göring bezwang gerade durch die Schlichtheit, 
die Menschlichkeit ihres Spiels. Zugleich war 
dieses Spiel psychologisch vertieft und in seinen 
künstlerischen Nuancen genau ausgewogen. 
Wo liegt das „Geheimnis“ solcher Darstellungs- 
weise? 

Helga Göring versucht es so zu erklären: „Ich 
übersetze jede Rolle für mich ganz persönlich, 
oft mit meinem eigenen Text. Ich frage mich, 
habe ich ähnliches erlebt? Wie würde ich in 
dieser Situation handeln? Und ich beobachte 
die Menschen, nicht um sie zu kopieren, das 
könnte ich nicht, sondern um sie genau ken- 
nenzulernen. Man muß Kontakt zu den Mit- 
menschen haben, nicht nur zu ein paar guten 
Freunden, sondern wirklich zu den Leuten, 
unter denen man lebt und arbeitet." 


Helga Göring kann sich über mangelnden 
Kontakt nicht beklagen, obgleich sie eher zu- 
rückhaltend wirkt als draufgängerisch, eher be- 
scheiden als attraktiv. Nicht selten geschieht es 
ihr, daß fremde Frauen von sich und ihren 
Problemen erzählen, angerührt durch das 
Schicksal einer Veronica Borowski, jener west- 


4 Foto: $. Peters 


deutschen Arbeiterfrau, die Helga Göring in 
„Irrlicht und Feuer“ verkörperte, einer Mutter 
Krause, mit der sie in dem mehrteiligen Fern- 
sehfilm „Krupp und Krause“ zugleich Leben und 
Weg zahlloser proletarischer Mütter durch Not, 
Faschismus und Krieg gestaltete, oder einer 
Grete Schattmann, die als „arische" Frau an 
der Seite eines jüdischen Mannes über Leid 
und Erniedrigung hinweg ihre Menschenwürde 
bewahrt. 

Woher kommt solche Zuneigung, die über die 
Verehrung einer profilierten Künstlerin hinaus- 
geht, die dem Menschen Helga Göring gilt? 


„Vielleicht liegt es daran, daß ich zuhören 
kann“, antwörtet Helga Göring ernst und bar 
jeder Eitelkeit. „Man hat Vertrauen zu Men- 
schen, die zuhören können, die für andere da 
sind.“ ; 
Lauterkeit des Gefühls, klare und konsequente 
geistige Durchdringung der Figuren, parteiliche 
Anteilnahme, wurzelnd in eigener Lebens- 
erfahrung, und der immer lebendige Wunsch, 
den Menschen ein wenig zu helfen, „mit offe- 
nen Augen durchs Leben zu gehen, Vergange- 
nes zu begreifen, die Schönheit im Gegenwär- 
tigen zu entdecken und Zuversicht für das Mor- 
gen zu finden“, das ist der Nährboden, auf 
dem Helga Görings Rollen gedeihen, ob sie 
nun wie eine Annette von Droste-Hülshoff, eine 
Dorothea Erxleben oder eine Käthe Kollwitz in 
fernerer und näherer Vergangenheit angesie- 
delt sind, oder ob sich in ihnen die Probleme 
der Gegenwart widerspiegeln, wie in der Stu- 
dienrätin in dem DEFA-Film „Brot und Rosen“ 
oder in der noch in Arbeit befindlichen Rolle 
in dem Fernsehfilm „Eva und Adam“, einer 
Frau, die nach zwanzigjähriger Ehe von ihrem 
Mann verlassen wird und sich ein völlig neues 
Leben aufbaut. Doch ein Porträt Helga Görings 
wäre unvollständig ohne jene reizvolle Gegen- 
sätzlichkeit der komischen, leicht skurrilen Rol- 
len. „Es ist schön, wenn man die Komödianten- 
kiste mal so richtig aufmachen darf. Da ich 
selbst gerne fröhlich bin, möchte ich diese Fröh- 
lichkeit auch künstlerisch umsetzen dürfen“, 
meint Helga Göring. Und so spielte sie denn 
mit großem Vergnügen „Fisch zu viert“ im Fern- 
sehen, eine vertrottelte trinkfreudige aber 
wenig trinkfeste Freifrau in dem DEFA-Film 
„Mir nach, Canaillen!* und eine penetrant 
neugierige Psychiaterin in „Meine Freundin 
Sybille“. 

Vieles wäre noch zu berichten über ihr Leben 
mitten im Herzen Berlins, über die „echte“ Mut- 
ter Helga Göring, die mit der 16jährigen Toch- 
ter Manja Zukunftspläne schmiedet, über die 
Zusammenarbeit mit dem bekannten sowjeti- 
schen Regisseur Alexander Sarchi („Anna Ka- 
renina“), in dessen nach dem Roman von Kon- 
stantin Fedin entstehendem Film „Städte und 
Jahre“ sie die Rolle einer Pensionswirtin in 
Deutschland während des ersten Weltkrieges 


übernommen hat. Und üns hat sie vergessen? 


werden die jungen Leute vom Arbeitertheater 
und-die Chemieanlagenbauer in Arnstadt viel- 
leicht fragen. Nein, das hat sie nicht. „Das sind 
wirkliche Freunde, denen ich sehr viel ver- 
danke”, hat sie gesagt. 

Ilse Jung 


Die grof3e 
Reise 


derAgathe 7 
Schweigert ! 
N 


Ein Farbfilm des Fernsehens der DDR 
nach einer Erzählung von Anna Seghers. 
Vorgesehen für das Kinoprogramm. 


Buch: Hans Müncheberg, Joachim Kunert 
Regie: Joachim Kunert 

In den Hauptrollen: 

Helga Göring, Holm Henning Freier, 
Helmut Gauß, Günter Naumann, 

Erika Pelikowsky, Monica Bielenstein 


Der schönste Tag im Leben Agathe Schweigerts: 
Der Sohn (Holm Henning Freier) hat das Abitur 
mit Eins bestanden. 


- Der Sohn bekommt Urlaub. Agathe Schweigert 


und Schwester Luisa (Monica  Bielenstein) 
bitten den spanischen Arzt (Walter Kainz) 
um die Reisegenehmigung. 


Mit großer Beharrlichkeit hat Agathe 
Schweigert (Helga Göring) bei den Behörden 


ihre Ausreise durchgesetzt. Sie fährt zu 


ihrem Sohn. 


In Spanien. hat. Agathe _Schweigert viele. Söhne. 
gefunden. Als Interbrigadist: Jersy Molga_ 
(Fotos: Fernsehen der DDR) 


Der Anderson-Clan 


Ei 


n amerikanischer 


perfekter Krimi 


m 


it tieferer Bedeutun 


Duke Anderson plant den Coup seines Lebens: 
die Ausräumung eines ganzen Appartement- 
hauses voller Kunstschätze, Antiquitäten und 
Schmuck — auf einen Schlag. Mit dieser Aktion 
hofft er, sich nach zehnjähriger Haft schadlos 
zu halten an einer Gesellschaft, die vom Geld 
regiert wird. Bei Exgangstern mit unterdes 
großbürgerlichem Lebenszuschnitt verschafft 
sich Anderson die finanzielle Unterstützung für 
sein Vorhaben, bei einer Spezialistengarde die 
technische Voraussetzung für “die Verwirk- 
lichung seines großzügigen und exakt 
detaillierten Plans. Noch während der Vorberei- 
tungen wird Anderson immer wieder von ge- 
heimen Kameras und Mikrofonen erfaßt: von 
der Steuerbehörde, vom FBl, vom Rauschgift- 
dezernat oder von privaten Interessenten, doch 
ganz zufällig, weil nämlich die Bespitzelung nur 


seinen Verhandlungspartnern gilt. Wiewohl es 
dadurch ein Leichtes wäre, Raub und Ver- 
brechen zu verhindern, scheitert Anderson nicht 
etwa an dem illegalen Überwachungssystem, 
sondern an einem — Kind. Weil es für die elek- 


'tronischen Schnüffler nicht opportun ist, die 


eigenen gesetzeswidrigen Praktiken aufzudek- 
ken, lassen sie den Gangster ungeschoren. 
Sidney Lumet schuf hier einen aktionsreichen 
Kriminalfilm, der in seinen brillant beobach- 
teten Episoden gesellschaftskritisches Format 
erhält und den Regisseur so bedeutender Filme 
wie „Die zwölf Geschworenen“ und „Der Mann 
mit der Schlangenhaut“ wiedererkennen läßt. 
Seine Hauptakteure: Sean Connery, Martin 
Balsam, Alan King und Dyan Cannon, finden 
sich ausgezeichnet im Großgangstermilieu zu- 
recht. - 


Bild oben: 

Hermetische Abriegelung des Tatortes. 

Kein Entrinnen für Duke Anderson und 
seine Leute. Der Ausbruchversuch kostet Tote. 


Geschäftsverhandlungen in der Sauna. Es geht 
ums Startkapital für einen einmaligen Coup. 
Der Chef des Anderson-Clans (Sean Connery, 
links) rechnet genauso kalt wie sein Geld- 
geber. 


Bild oben: 

Der erste Weg nach der Entlassung aus 
zehnjähriger Zuchthaushaft: zur inzwischen 
avancierten Freundin, mit der sich so gut 
neue Pläne schmieden lassen. ; 

(Dyan Cannon und Sean Connery) 


Der Zerberus des Appartementhauses gehört, 
sein Pech, zu den Gegnern des Anderson- 
Vorhabens. Ihm nähert man sich am besten 
mit weltmännischer Sicherheit und klingender 


Münze. (Martin Balsam) V 


Die „Mayflowers“ sind ganz öffentlich 
vorgefahren mit großem Möbelwagen. Daß die 
Strumpfmasken über dem Kopf zur Berufs- 
kleidung gehören, wird hier offensichtlich. 


Nicht nur zu ebener Erde sind die 
Ausschlupflöcher verschlossen. Die Polizei 
zeigt sich versiert wie ein Zirkusunternehmen 
auch hoch über der Straße. V 


Tatsachen und Tendenzen 


„Abschied“. Heidemarie Wenzel und Jan 
Spitzer spielten die Hauptrollen in der 
Adaption von Johannes R. Bechers Roman. 


„Der Dritte“, auf dem Internationalen Film- 


festival Karlovy Vary 1972 ausgezeichnet. 
Szene mit Jutta Hoffmann und Barbara Dittus. 


Kunst — ein Mittel, 


die Menschen menschlicher zu machen 


Egon Günther ist ein Regisseur mit ausgepräg- 
ter und eigenwilliger künstlerischer Handschrift. 
Das Besondere seines Stils, seiner Methode, 
diese scheinbare’ Leichtigkeit, ja Verspieltheit, 
diese — wiederum. scheinbar — aus augenblick- 
licher Eingebung geborene Improvisation, ist 
kein Zufall, sondern das Ergebnis präziser 
Arbeit, ist künstlerische Leistung. Hier ist nichts 
„aus dem Hut geholt“, wie Egon Günther es 
ausdrückt. Harte Proben führen zu 
Stimmigkeit des Ausdrucks, der Geste. Notwen- 
dige Ergänzung: Regisseur und Schauspieler 
müssen in ihrem Wollen Verbündete sein. Denn 
soviel ist sicher: Egon Günther braucht zur Ver- 
wirklichung seiner Ideekonzeption Schauspieler, 
die fähig sind, auf jenem schmalen Grad sicher 
zu gehen, der vom eigenen Ich zu der Figur 
führt, Schauspieler, deren private Haltung sich 
mit der Rolle deckt. Und er geht noch weiter. 
Er hat in seinem neuen Film „Die Schlüssel“, 
in welchem er seine Methode, die sich andeu- 


tete in „Abschied“ und „Junge Frau von 1914", 


die ausgebaut wurde in „Der Dritte“, und die 
nun bis zur letzten Konsequenz durchgeführt 


8 


solcher 


ist, zum Teil mit Laien gearbeitet, und er hat 
der fiktiven Handlung Elemente der Reportage, 
des Interviews eingefügt. Der Staatsanwalt 
und die Bestatterin, der Schalterbeamte und 
der Eisenbahner, sie alle sind echt. „Sie voll- 
ziehen nach, was sie tun würden, wenn das, 
was hier ‚gespielt‘ wird, wirklich geschehen 
wäre“, sagt er. Echt sind auch der Pilot, der 
Schichtleiter und die Arbeiterin in Nova Huta, 
die Engländer und Monsieur Schneider, der 
ehemalige Außenminister De Gaulles, die be- 
fragt werden. „Ih habe versucht, das zu 
machen, was man aus Interviews kennt, näm- 
lich Fragen zu stellen“, sagt Egon Günther. 
„Dieser Film erkundigt sich nach allem. Aber 
was dem Zuschauer dokumentarisch erscheint, 
ist eine Umschaltung zwischen beiden Stilen. 
Nichts ist fingiert, aber alles gestaltet." 

Egon Günther will nicht „experimentieren“, er 
sucht nicht nach einer bestimmten „Form“. 
„Mich interessiert die Form nicht“, sagt er und 
fährt fort: „Man macht ja einen Film im Hin- 
blick auf andere Filme und niemals um eine 
‚Freiheit‘ zu nutzen. Mir geht es um die Kunst, 


„Die Schlüssel“. Jutta Hoffmann und Jaecki 
Schwarz spielen die Hauptrollen- in Egon 
Günthers neuestem Film, der im Mai 
Premiere hat. 


deren Entwicklung notwendig ist, Ich meine die 
Entwicklung der Kunst nicht als ‚Kunst an sich‘, 
sondern als ein Mittel, die Menschen mensch- 
licher zu machen. Unsere sozialistische Gesell- 


schaft braucht alle Künste und ihre verschiede- 


nen Genres, heißt es im Referat Kurt Hagers 
auf der 6. Tagung des ZK der SED, und ich be- 
finde mich wohl in Übereinstimmung mit den 
dort erhobenen Forderungen, wenn ich meine, 
ich kann alles machen, wenn ich von der huma- 
nistischen Basis ausgehe, wobei für mich 
selbstverständlich ist, daß nicht der bürgerliche 
Humanismus, sondern der progressive, aktive 
und nur in einer sozialistischen Gesellschafts- 
ordnung zu verwirklichende Humanismus diese 
Basis bildet.“ 

Nun kann und soll nicht verschwiegen werden, 
daß die Filme Egon Günthers von der Fach- 
kritik und vom Publikum mit Für und Wider 
aufgenommen wurden. Man braucht kein Pro- 
phet zu sein, um solchen Meinungsstreit auch 
für „Die Schlüssel“ vorauszusagen. Diese Fest- 
stellung geschieht vor dem Hintergrund der 
hohen Auszeichnung und verdienten Anerken- 


nung, die dem Regisseur durch Verleihung des 
Nationalpreises 1972 zuteil wurde. 
Selbstverständlich macht Egon Günther seine 
Filme für die Zuschauer, selbstverständlich will 
er sie „erreichen“. Wie weit aber kommt er 
ihnen entgegen? 

„Ich sprach vorhin von der Notwendigkeit, die 
Kunst zu entwickeln“, antwortet Egon Günther. 
„Ich hätte besser von den beiden Künsten 
sprechen sollen, von denen auch Brecht ge- 


sprochen hat, denn auch die Kunst des Zu- 


schauens muß entwickelt werden. Wir sprechen 
von neuen ‚Sehgewohnheiten‘. Wir sollten bes- 
ser und genauer von neuen Lebensgewohn- 
heiten sprechen. Wer erzieht wen? Diese Frage 
wird oft gestellt. Sie scheint mir ungenau, 
wenn nicht falsch formuliert. Nicht wer — wen, 
sondern wir miteinander, möchte ich meinen. Ich 
lerne viel durch das Publikum, und ich bin 
dankbar dafür. Doch ich fordere vom Publikum 
— wobei ich meine Person abstrahieren 
möchte -—, daß es bereit ist, auch durch den 
Film zu lernen. Erst diese dialektische Wechsel- 
wirkung macht eine fruchtbare Entwicklung 
überhaupt möglich.“ 

Diskutieren wir also nicht länger ad infinitum, 
sondern kommen wir zur Sache, untersuchen 
wir die Möglichkeiten, welche der Film „Die 
Schlüssel“ bietet. 

Der Film erzählt von der jungen Arbeiterin 
Ricarda und dem Studenten Klaus, die ge- 
meinsame Urlaubstage in Kraköw verbringen. 
Ist es eine „Geschichte“ über diese beiden 
jungen Menschen, oder sind es nicht vielmehr 
Episoden und Impressionen, innerhalb einer 
nur acht Tage währenden Zeitspanne? 


Egon Günther stimmt dem nicht ganz zu. Er 
antwortet: „Der Film hat eine strenge Hand- 
lung, aber sie besteht darin, daß zwei Leute 
nach Kraköw fahren und hier genau das er- 
leben, was alle Touristen, überhaupt alle Leute 
erleben, die in eine fremde Stadt kommen. 
Wenn Sie in diesem Zusammenhang von Im- 
pressionen sprechen, dann gebe ich Ihnen 
recht. Der Film führt allerdings nicht linear 
von Problem zu Problem, was aber nicht be- 
sagt, daß er keine Fabel hat. Ich glaube, man 
hat, eben alten Sehgewohnheiten zufolge, zu 
oft versucht, immer zuerst nach dem Pro- 
blem zu suchen. Der Film trägt seine Ab- 
sichten nicht auf einem Tablett vor sich her. 
Man muß sich mit ihm einlassen. Er lädt den 
Zuschauer ein, mit ihm umzugehen, zuzu- 
schauen und zuzuhören. Wenn der Zuschauer 
dazu bereit ist, dann wird er — so hoffe ich, 
hoffen wir alle, die an dem Film gearbeitet 
haben — seine Schönheiten und seine Tragik 
miterleben. Der Film will über ein einzelnes 
Problem weit hinausgehen. Im Grunde erzählt 
er von der Schwierigkeit, zueinander zu finden. 
Dieser Junge ist fleißig und rechtschaffen, er 
ist moralisch sauber, und er hat Bewußtsein, 
das Bewußtsein eines jungen Bürgers unseres 
Staates. Ricarda sagt einmal zu ihm: „Du bist 
so akkurat, daß du, wenn du alte Akten ver- 
brennen müßtest, das auch noch nach dem 
Alphabet tun würdest.“ Und dieser Klaus, der 
Ricarda liebt, ist nicht in der Lage, dieses Mäd- 
chen wirklich zu verstehen, ihre Liebesfähigkeit, 
ihren Humor, ihre natürliche Klugheit, wenn 
Sie so wollen — ihre Seele.“ 

Hier sind einige Worte zum Hintergrund des 
Geschehens am Platze. Da ich den Film bereits 
gesehen habe, möchte ich zunächst sagen, daß 
die Verbindung zwischen der Liebesgeschichte 
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Foto: DEFA/Dietrich 


und der Darstellung der Beziehungen von Bür- 
gern der DDR zu den Nachbarn in der Volks- 
republik Polen nicht nur absolut organisch er- 
folgt, sondern auch auf eine emotional sehr 
wirksame Weise, wirksam in vielen Details, die 
näher zu erläutern hier leider nicht Raum ist. 
Man müßte dann sprechen über Szenen wie die 
im Cafe, als Ricarda auf dem Arm ihrer Tisch- 
nachbarin die KZ-Nummer entdeckt, über das 
Gespräch mit dem alten Arbeiter in der Stra- 
Benbahn, in dem ebenso eindringlich wie un- 
auffällig Ricardas Klassenbewußtsein genau 
fixiert wird, über die Begegnung, die Klaus mit 
der Frau und dem Jungen auf der Brücke hat. 
Doch der Zuschauer wird dies alles ja selbst 
erleben und entdecken. Es ist also wohl nicht 
zufällig, daß Sie jene Urlaubsreise nach Kra- 
köw verlegt haben? 


Egon Günther antwortet: „Ich tat es, weil ich 
der Meinung bin, dieser Hintergrund macht 
das Problem des Zueinanderfindens besonders 
deutlich und scharf. Die Unterschiedlichkeit der 
Charaktere wird deutlich in der Art und Weise, 
wie jeder für sich das Land und die Menschen 
erlebt, wie er sich beispielsweise mit den 
Sprachschwierigkeiten auseinandersetzt, wie 
und was er fragt. Sie erwähnten soeben die 
Brückenszene. Der fast verzweifelte Zuspruch 
“ der polnischen Mutter: ‚Die Zeit heilt alle Wun- 
den‘ löst Assoziationen aus zu der KZ-Nummer 
auf dem Arm. Auch hier geht es in weitestem 
Sinne um das Zueinanderfinden.“ 


Lassen Sie mich anknüpfen an diese Feststel- 
lung und zurückkommen auf das Zueinander- 
finden im privaten Bereich. Sie haben keine 
Lösung dieser Frage anzubieten. 


Darauf Egon Günther: „Nein, die Lösung des 
Problems wird verweigert. Das Problem, das 
der Film behandelt, entdecken, verlangt von 
dem Zuschauer, sich selbst die Frage zu stellen: 
Wie lebe ich mit den anderen Menschen? Was 
kann ich tun, um glücklich zu werden und um 
den anderen glücklich zu machen?“ 


Es ist zu erwarten, daß der tragische Ausgang 
viele Zuschauer schockieren wird. Ich will hier 
nicht die Forderung nach einem Happy-End er- 
heben. Bekanntlich kann jeder Film, kann jedes 
epische Werk nur einen Ausschnitt der Wirk- 
lichkeit vermitteln. Aber mit diesem Ausschnitt 
ist für den Zuschauer eine Möglichkeit gege- 
ben, weiterzudenken, sich — und sei es auch 
spekulativ — mit dem Schicksal des Helden 
weiterzubeschäftigen. Diese Möglichkeit ist 
ihm diesmal durch einen tragischen Zufall ge- 
nommen.“ 
Egon Günther: „Ich stimme Ihnen insoweit zu, 
als es sich um eine immens deutlich zugespitzte 
tragische Situation handelt. Doch der tragische 
Zufall steht nicht am Ende des Films. Die Ge- 
schichte, die bisher sehr auf das Mädchen kon- 
zentriert war, bekommt einen neuen Helden, 
nämlich Klaus. Der Zufall ist also der Katalysa- 
tor, der die Geschichte um 180 Grad herum- 
reißt. Der Junge gewinnt durch das. Ereignis 
Qualitäten, die er vorher nicht hatte. Seine 
Menschlichkeit, seine Liebesfähigkeit, seine 
Güte wird ihm selbst bewußt, zu spät aller- 
dings, diesmal zu spät. Der Verlust ist end- 
gültig — das Leben aber geht weiter. - 
Im Grunde hat der Film, obgleich er realistisch 
erzählt wird, Parabelcharakter. Wenn der Zu- 
schauer erlebt, wie Klaus dem Mädchen hin- 
terherliebt, dann wird er vielleicht Konsequen- 
zen ziehen, Konsequenzen, die nicht zu spät 
kommen. 
Und noch eins: Sie haben recht, dieses Ereig- 
nis läßt uns tief trauern. Aber ich glaube, die 
Schönheit des Lebens hängt nicht nur mit dem 
Lachen zusammen. Auch wie man trauern kann, 
ist ein Ausdruck der Lebensweise. Dort, wo das 
Leben unmenschlich ist, wo es keinen Wert hat, 
dort gibt es auch keine echte Trauer mehr.“ 


Ilse Jung 
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Sendboten 
der Ewigkeit 


Die dramatische 
Rettung der 
Kunstsammlungen 
der Ermitage 


im Jahr 1917 


Ein sowjetischer 
Farbfilm 


Fürst Olenski, vom Zaren bestellter Kustos 
der Ermitage, bangt um die ihm an- 
vertrauten Schätze. Draußen formiert sich 
der Sturm auf das Winterpalais des Zaren, 
den Sitz der Kerenski-Regierung.... 


Dieser dramatisch bewegte, tragisch und 
komisch akzentuierte Film (Drehbuch: Georgi 
Mdiwani, Regie: TeodorWulfowitsch, Musik: Dmi- 
tri Schostakowitsch) ist eine glückliche neue 
Variante des unerschöpflichen Themas der Gro- 
Ben Sozialistischen Oktoberrevolution. Die 
Kenntnis der historischen Ereignisse weit- 
gehend voraussetzend, wird der siegreiche 
Sturm der revolutionären Arbeiter und Matro- 
sen auf das Petersburger Winterpalais im Jahre 
1917 auf einer scheinbaren Nebenstrecke abge- 
handelt: Es geht um die Rettung der Kunst- 
sammlungen der Ermitage. In Erinnerung wird 
gebracht, daß die weltberühmten, unersetz- 
lichen Schätze im Winterpalast des Zaren ver- 
schlossen und während der Kampfhandlungen 
durch Kerenskis blindwütige Offiziere von Ver- 
nichtung bedroht waren. Unter welch schmerz- 
lichen Opfern, unter welch schweren Entschei- 
dungsbedingungen sie erobert und vor Zer- 
störung bewahrt wurden — um diesen Aspekt 
der Revolution organisieren die Filmschöpfer 
ein bewegendes Geschehen. 'Die Fabel rankt 
sich um individuelle Schicksale und setzt damit 
in durchaus tragischen Situationen auch 
komische Akzente, wenn etwa Fürst Olenski, 
der Kustos der Ermitage, von Lenin verlangt, 
die Revolution „abzusagen“... (In der Rolle 
des Führers der Bolschewiki: Juri Kajurow, des- 
sen Lenin-Darstellung schon im „6. Juli“ viel 
Anerkennung gefunden hat.) Die neuartige 
Sicht auf das Revolutionsthema unterstützt in 
spezifischer Weise die Farbkamera von Fjodor 
Dobronrawow. Angepaßt den-Farbtönen und 
der Ausstrahlungskraft der Gemälde alter Mei- 
ster, malt sie Bilder der Revolution, porträtiert 
sie Menschen und Ereignisse. ‘ 


Freund und Feind beginnen sich zu scheiden: 
Die Gattin des Fürsten überrascht einen 
Offizier des Kerenski-Frauenbataillons beim 
Diebstahl kostbarster Kleinodien. 


Nach der Entscheidung: Die Herren und die Die Kunst dem Volke! — das hat der Matrose Fürst Olenski hat bei der Visitation der Über- 
Damen, die sich solange im Winterpalais zu begriffen. Nun bringt er dem neuernannten flüssiggewordenen die Zarenkrone entdeckt. 
Hause fühlten, treten ab — doch auf das heim- Direktor der Ermitage eine goldbronzierte Weil er selbst für den Dieb gehalten wird, 
lich Mitgenommene müssen sie verzichten... Statuette (Bild unten). muß er den Weg ins Gefängnis antreten. 
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DEFA-Report 


Der Held ist erst sechs 


Bild oben: 

Einsame Probe 

für die 

Maiparade in Berlin, 
Unter den Linden: 

der kleine Kommandeur 
als Ausreißer. 


Bild rechts: 

Der kleine Komman- 
deur, genannt Floh, 
bei .der Inspektion 
seiner „Truppe“ 

im heimatlichen 
Kindergarten. 


Dies ist die Geschichte eines kleinen Jungen 
und eines großen Problems. Sie beginnt damit, 
daß Florians Mutti zu einem .Lehrgang muß. 
„Floh“ trägt das mit Fassung. Schließlich ist er 
kein Muttersöhnchen, und dann ist ja auch 
noch der Vati da. Die beiden „Männer“ führen 
einen richtigen zünftigen Strohwitwerhaushalt, 
mit militärischer Exaktheit organisiert, denn 
Vati ist Kommandeur der NVA. Außerdem ist 
Floh auch sonst vollauf beschäftigt. Im Kinder- 
garten wird der 1.Mai vorbereitet. Da Floh 
sich im militärischen Reglement besonders gut 
auskennt, wird er von seinen Freunden zum 
Kommandeur der Abteilung Kindergarten bei 
der Maiparade in seiner Heimatstadt gewählt. 
Gerade dieses Fest aber, mit Freude und Span- 
nung erwartet, soll für den kleinen Komman- 
deur zu einer harten Prüfung werden. Wie ein 
Schlag trifft ihn die Nachricht, daß auch Vati 
nach Berlin fahren muß, um an der Vorberei- 
tung der großen ‚Parade mitzuarbeiten. Floh 
gibt sein Wort, brav und tapfer zu sein. Doch 
wie schwer ist solch ein Wort zu halten, wenn 
man so traurig und verlassen ist. Nicht einmal 
Fanny kann ihrem Freund da helfen. Schließ- 
lich faßt der kleine Floh-den großen Entschluß, 
den Eltern nachzureisen. Auf einem Schlepp- 
kahn beginnt seine Odyssee. Aber dieser Kahn 
schwimmt überhaupt nicht nach Berlin. Oh, wie 
gern möchte der Junge jetzt zurück in die Hei- 
matstadt, wie sehnt er sich nach Fanny, Frank 
und den anderen. Aber werden die ihn über- 
haupt noch mögen, nachdem er sein Wort ge- 
brochen hat? Keine Angst, kleiner Floh, es wird 
sich alles zum Guten wenden. Am Ende wirst 
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DER 
KLEINE 
KOMMANDEUR 
ein 
Kinderfilm 
der DEFA 


du wissen, wie viele Freunde du hast, und du 
wirst einsehen, daß man seine Freunde nicht 
enttäuschen darf. 

® 

Der älteren Generation werden sie vielleicht - 
noch in verblaßter Erinnerung sein, die Kinder- 
stars der Traumfabrik Film. Sie waren ja sooo 


süß und sooo unnatürlich. Meist hatten sie 
wenig Eigenleben und dafür die Funktion eines 
Deus ex machina fürs Happy-End der Erwachse- 
nen. Solche Kinderstars sind in unserer Film- 
kunst passe. An ihre Stelle ist der kleine Men- 
schendarsteller getreten, dessen eigene und 
wirkliche Probleme uns interessieren, ob der 
Film nun für große oder für kleine Zuschauer 
gemacht ist. Der DEFA-Film „Der kleine Kom- 
mandeur"“, nach einem Buch von Anne Geel- 
haar, in Szene gesetzt von Margot Beichler, 
gedreht von dem erfahrenen Kinderfilmregis- 
seur Siegfried Hartmann („Das Feuerzeug“, 
„Hatifa“, „Die goldene Gans“) wendet sich an 
die jüngste Zuschauergeneration. Der Held des 
Films Florian Krause, genannt Floh, verkörpert 
von dem sechsjährigen Svend Kaden, ist einer 
vor, ihnen. ; 

Ich lernte den quirligen blonden Burschen wäh- 
rend der Dreharbeiten in einem der Berliner 
DEFA-Ateliers kennen. Mit herrlicher Unbefan- 
genheit fühlte er sich in seinem Filmkinderzim- 
mer gleichsam zu Hause. Dies war überhaupt 
die erstaunlichste Entdeckung, die man bei 
allen mitwirkenden Kindern machen konnte: 
Spiel und Wirklichkeit waren ihnen eins. Sie 
identifizierten sich vollkommen mit ihren Rol- 
len. Das ist ein gutes Zeichen dafür, daß es 


Bild oben: 

Der sechsjährige 
Svend Kaden 

spielt die Hauptrolle. 


den Filmschöpfern gelungen ist, eine wirklich 
kindgemäße Atmosphäre und Problematik zu 
schaffen, die weit entfernt ist von künstlicher 
Kindertümelei. Diese absolute Identifikation 
bezog auch die erwachsenen Darsteller mit ein. 
Mit der größten Selbstverständlichkeit sagte 
Svend auch außerhalb der Spielszenen Vati zu 
seinem Partner Alfred Müller. Allerdings fühlte 
der Knirps sich verpflichtet, mich während einer 
Drehpause aufzuklären. „Weißt du, das ist 
eigentlich nicht mein richtiger Vati, sondern nur 
solange ich der Floh bin. Im Film ist nämlich 
alles nur Spaß. Man heiratet sogar nur aus 
Spaß.“ Das mit dem Heiraten ist für ihn be- 
sonders wichtig. Der Floh will nämlich die 
Fanny heiraten, „aber nur im Film“, erklärt der 
junge Mann energisch, „in Wirklichkeit heirate 
ich überhaupt nicht, da bleibe ich Witwer.“ 
Nun wußte ich also Bescheid. Zu einer beson- 
ders hübschen und komischen Episode kam es, 
als Svend herausgefunden hatte, welche Be- 
wandtnis es mit Mica&la Kreißler hat. Mica&la 
Kreißler spielt die Rolle der Kindergärtnerin 
Frau Laube, und Frau Laube wurde sie vom 
Regisseur und dem gesamten Drehstab auch 
genannt. Aber irgendwann muß Svend einmal 
den richtigen Namen aufgeschnappt haben, 
nur hatte er ihn nicht richtig verstanden. Jeden- 
falls kam er angelaufen und verkündete stolz: 
„Ich weiß ja, du heißt gar nicht Frau Laube, 
du heißt Frau Kreislauf.“ Natürlich hatte 
Micadla Kreißler während der restlichen Dreh- 
tage ihren Spitznamen weg. Aber ob nun 
Kreißler oder Kreislauf oder Laube, als richtige 
Kindergärtnerin wurde sie akzeptiert. 


Bild oben: 


Floh hat Sorgen. Szene 
mit Erika Pelikowsky. 


Siegfried Hartmann hält nichts von auswendig 
gelernten Dialogen und „einstudierten“ Sze- 
nen. Er versucht vielmehr, den natürlichen 
Spieltrieb der Kinder zu nutzen. „Male mir doch 
ein schönes Bild, ich will es als Erinnerung be- 
halten“, schlägt er beispielsweise Floh vor. 
„Was soll ich denn malen?“ — „Na, was du 
willst.“ : 

Floh überlegt: „Einen Schneemann? Oder 
lieber einen Panzer?“ Floh malt also mit Hin- 
gabe einen Panzer, und er hat keinen Augen- 
blick das Gefühl, eine Szene zu spielen. Ver- 
hältnismäßig leicht lassen sich Aktionsszenen 
drehen. Siegfried Hartmann braucht Svend nur 
vorzuschlagen: „Box mal mit Onkel Schulz“, 
und der Kleine ist sofort Feuer und Flamme. 
Nach der dritten Probe hat er aber plötzlich 
Bedenken. „Was ist denn nu’, wenn ich dir 
wirklich einen Kinnhaken verpasse?“ fragt er 
„Onkel Schulz“. Lachend versichert ihm Dieter 


Mann, er würde jeden Angriff mutig durch- ° 


stehen, und Floh ist beruhigt. 

Schwierig wird es, wenn psychologisches Ein- 
fühlungsvermögen von den Kindern gefordert 
wird. May Schubert, sechsjährig wie Svend, die 
Fanny des Films, muß sehr traurig sein. Ihr 
kleiner Freund Floh ist verschwunden. Sachte 
und geduldig versucht Siegfried Hartmann, in 
dem kleinen Mädchen die für diese Szene not- 
wendigen Emotionen wachzurufen. „Stell dir 
vor“, sagt er, „Floh ist ganz allein. Vielleicht 
hat er großen Hunger und Durst. Es wird dun- 
kel, und er weiß nicht, wo er schlafen soll. 
Wenn er nun niemals in den Kindergarten zu- 
rückfindet. Denke nur, wie traurig würden 


deine Mutti und dein Vati sein, wenn ...“ Aber 
da kullern bereits die ersten Tränen, von Sieg- 
fried Mogel mit der Kamera schnell eingefan- 
gen. Sicherheitshalber aber möchte Siegfried 
Mogel noch ein zweites Mal drehen. Wird das 
klappen? May putzt sich die Nase, lächelt und 
meint dann zu unser aller Verblüffung: „Ein- 
mal kann ich noch." Und sie kann tatsächlich. 
® 

Heute ist ein besonderer Drehtag. Wir sind 
hinausgefahren ins Armeefilmstudio. Dort probt 
eine Gruppe des Zentralen Orchesters der 
Nationalen Volksarmee. Filmdirigent ist Dieter 
Mann. Svend ist sehr aufgeregt. „Onkel 
Schulz“ — er bleibt wie stets beim Namen der 
Rolle — „wird mir zeigen, wie man regiert“, 
erklärt er, womit er natürlich dirigiert meint. 
Den Großen war ein bißchen bange. Bisher 
hatten sie die gesamte Kindergartengruppe — 
sie wurde übrigens aus verschiedenen Kinder- 
gärten für den Film zusammengestellt — nur 
in vertrauter Umgebung gehabt. Doch die 
Kleinen sind geradezu vorbildlich diszipliniert 
und ganz bei der Sache. Spannung und Stau- 
nen sind absolut echt. Noch nie haben sie „die 
Musik“ so nahe gesehen. Daß die Musiker nur 
„markieren“ und die eigentliche Musik über 
Band kommt — der Fachmann nennt so etwas 
„playback" —, stört sie nicht im geringsten. Sie 
scheinen den technischen Trick überhaupt nicht 
zu merken. Floh jedenfalls schwingt den Takt- 
stock mit nahezu tödlichem Ernst, als hätte er 
tatsächlich ein großes Orchester zu dirigieren. 
Natürlich ist eine Szene mit so vielen Klein- 
darstellern und so vielen kleinen Darstellern 


Bild links: 


Floh 

und seine beste 
Freundin Fanny 
(May Schubert) 
sind der Obhut 
der Erwachsenen 
entwischt. 


Bild oben: 

Der „große“ Komman- 
deur, Flohs Vater 
und Vorbild, 

wird dargestellt 

von Alfred Müller. 


Bild links: 

In Berlin 

findet das Abenteuer 
des kleinen Komman- 
deurs ein gutes Ende. 


Fotos: DEFA-Köfer 


schwierig. Siegfried Mogel muß seine Kamera 
für die verschiedenen Einstellungen einige 
Male umplacieren. Das kostet Zeit. Allmählich 
läßt die Konzentration der Kinder nach. Sieg- 
fried Hartmann versucht es mit einem kleinen 
„Dreh“. „Mal melden, wer schon müde ist“, 
ruft er. Die Kinder zögern, doch in den Reihen 
der Musiker gehen natürlich sofort alle Hände 
hoch. „Lauter schlappe Nudeln“, kräht Svend 
vergnügt, einen Lieblingsausdruck seines 
Regisseurs gebrauchend. „Was denn“, wundert 
sich Siegfried Hartmann, zu den Kindern ge- 
wandt, „von euch ist niemand müde?“ Aber 
wo werden sie denn! 

Tja, sehen Sie, ein Regisseur muß auch ein 
guter Psychologe sein, vor allem, wenn er mit 
Kindern arbeitet. 

® 

Nein, das sind keine dressierten Äffchen. Das 
sind auch keine Stars, die vor der Kamera 
posieren. Siegfried Hartmann hat es verstan- 
den, in den Kindern schöpferische Freude am 
Mittun zu wecken und über die lange Zeit der 
Dreharbeit hinweg zu erhalten. Alle Mitarbei- 
ter, vom Schauspieler bis zu den Beleuchtern, 
haben ihn dabei unterstützt. Er hat kein Patent- 
rezept parat, aber Erfahrungen, die nicht nur 


‚für Filmregisseure, sondern für jeden, der sich 


mit Kindern beschäftigt, nütztlich sein können: 
Geduld, immer wieder Geduld, Leistungsforde- 
rung und gerechte Anerkennung der Leistun- 
gen, Einfühlungsvermögen in die kindliche 
Psyche und echte Zuneigung, die von den Kin- 
dern dankbar erwidert wird. 

Ilse Jung 
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18.- 25. Februar 1973 
im Bezirk Erfurt 


V. 
Jugendfilm - 


woche 
der DDR 


Filmschöpfer der DEFA-Studios 
und des Fernsehens der DDR stellen 
dem jungen Publikum in festlichen 
Premieren und Voraufführungen 
ihre neuesten Produktionen vor. 
Kinder und Jugendliche, Schüler, 
Lehrlinge, junge Arbeiter und Soldaten 
treffen sich mit den Filmkünstlern 
zum Meinungsaustausch. 

Mehr als dreißig Filme 
laufen in einem Wettbewerb, 
dessen Preise von einer Fachjury 
und einer Jugendjury vergeben werden. 
Die V. Jugendfilmwoche, 
die im Zeichen der Vorbereitung 
der X. Weltfestspiele steht, 
gibt Impulse und Maßstäbe 
für den Kinder- und Jugendfilm 
der kommenden Jahre. 


Ein Mann liebt ein Mädchen, aber das hat 
einen anderen gewählt... „Es ist eine alte Ge- 
schichte“, ein Spielfilm der DEFA aus dem 
Studentenmilieu, der im Wettbewerbsprogramm 
läuft. Szene mit Katharina Thalbach und 
Christian Steyer. 

(Foto: DEFA-Blümel) 


dia 


Die farbige Puppentrickfilm-Serie „Teddy 
Plüschohr und seine Freunde“ hat unter den 
jüngsten Zuschauern schon viele Freunde ge- 
funden. Während der Jugendfilmwoche ist u.a. 
die Folge „Jolkafest“ aus dem DEFA-Studio für 
Trickfilme zu sehen. 


“795 sec mit Frank Schöbel“ heißt ein farbiger 
Beitrag des DEFA-Studios für Kurzfilme über 
den beliebten Schlagerstar. Wir beobachten 
ihn beim Moderieren einer Beat-Sendung, 
während eines Auftritts, im Gespräch mit sei- 
nem Publikum. 

(Foto: DEFA-Podszuweit) 


Foto links: 
Mit Witz und Poesie erzählt der Film des Fern- 
sehens der DDR die Liebesgeschichte „Standes- 
amt — -Eintritt frei“, in den Hauptrollen dar- 
gestellt von Madeleine Lierck und Mathis 
Schrader. 


AUSLANDSBERICHT: 


In Budapest im Kino 


Daß der ungarische Film Weltgeltung erlangt 
hat, ist in den letzten Jahren immer spürbarer 
geworden. Ungarische Filme erhielten auf den 
bedeutendsten internationalen Filmfestivals 
hohe Auszeichnungen. Wenngleich Festival- 
preise nicht immer über den Stand der Film- 
kultur eines Landes Auskunft geben, im Falle 
Ungarns sind die Festivalerfolge der letzten 
Jahre wie z.B. die Goldmedaille von Moskau 
1971 für „Familie Töth“, der Regiepreis in 
Cannes 1972 für „Roter Psalm“ und der Haupt- 
preis in Karlovy Vary 1972 für „Toter Ort“ nicht 
nur individueller Erfolg eines Künstlers bzw. 
eines Schöpferkollektivs, sondern Ergebnis der 
zielstrebigen Arbeit aller Mitarbeiter des unga- 
rischen Filmwesens. Die ungarischen Erfolge 
sind um so erstaunlicher, wenn man bedenkt, 
daß in diesem Land mit zehn Millionen Ein- 
wohnern jährlich nur etwa 20 bis 22 Spielfilme 
produziert werden. Das ist, gemessen an der 
Produktion der großen europäischen Film- 
länder, verschwindend wenig. 

Die Verstaatlichung der Filmindustrie nach dem 
zweiten Weltkrieg bildete den Ausgangspunkt 
für die schnelle Entwicklung des ungarischen 
Filmwesens. Kündeten in den fünfziger Jahren 
einzelne Filme wie „Karussell“ und „Professor 
Hannibal“ von den Möglichkeiten sozialistisch- 
realistischer Filmkunst, so kam es in den sechzi- 
ger Jahren zu einer „Großproduktion“ unga- 
rischer Filmkunstwerke.. Namen wie Istvan 
Szabo („Vater“, „Liebesfilm“), Miklös Jancsö 
(„Die Hoffnungslosen“, „Sterne an den Müt- 
zen“, „Stille und Schrei“), Andräas. Koväacs 
(„Kalte Tage“, „Wände“), Janos Hersko („Servus, 
Vera), Istvan Gaal („Wirbel“, „Taufe“, „Falken“) 
wurden zu einem Begriff in der Filmwelt. Kein 
Zufall, keine Mode ebnete einer solchen Fülle 
von Talenten den Weg, sondern einzig die 
Kontinuität der Bemühungen um die filmkünst- 
lerische Bewältigung von Zeitproblemen im 
Rahmen der konkreten nationalen Erfahrun- 
gen, eine Entwicklung, die sich relativ geräusch- 
los, ohne spektakuläre Aspekte, unabhängig 
von schnell auftauchenden. und wieder ver- 
schwindenden internationalen Trends vollzog. 


Mari Töröcsik spielt die Hauptrolle 
in Istvan Gaals neuem Film „Toter Ort“. 


Mit den 1972 produzierten Filmen, die auch in 
unsere Kinos gelangen werden, konnten die 
ungarischen Filmschaffenden die Erfolge ver- 
gangener Jahre fortsetzen und hohes inter- 
nationales Ansehen erringen. Um Fragen einer 
sinnvollen menschlichen Existenz in der soziali- 
stischen Gesellschaft geht es Istvän Gaal in 
„Toter Ort“. Der Film erhielt bereits aus An- 
laß des Festivals in Karlovy Vary hervorragende 
Kritiken von DDR-Journalisten (Rosemarie Re- 
hahn in der Wochenpost: „... einer der künst- 
lerisch bemerkenswertesten Filme des Festi- 
vals“, Jutta Voigt im Sonntag: „Für mich war 
‚Toter Ort‘ einer der beeindruckendsten Filme“). 
Istvan Gaal wurde für „Toter Ort“ von einem 
tatsächlichen Ereignis inspiriert. Mitte der sech- 
ziger Jahre schrieb man in den ungarischen 
Zeitungen viel über ein Dorf, das von allen 
seinen Einwohnern verlassen worden war. Gaal 
nähert’ sich dem Thema nicht unter soziologi- 
schem, sondern psychologischem Aspekt. „Toter 
Ort“ ist eine einfühlsame Studie über ein Ehe- 
paar, das allein in einem Dorf zurückbleibt. 
Dieser Ausnahmefall gibt Gaal die Möglich- 
keit, die Bedeutung der menschlichen Gemein- 
schaft für den einzelnen zu demonstrieren. Vor 
allem die Ehefrau (wiederum eine bedeutende 
Leistung der führenden ungarischen Filmschau- 
spielerin Mari Töröcsik) leidet unter der Ein- 
samkeit, während der Ehemann auf die Ver- 
mehrung seines Eigentums bedacht ist. Der 
tragische Tod der Frau kann als künstlerische 
Metapher für den Umstand verstanden wer- 
den, daß der Mensch ein gesellschaftliches 
Wesen ist, das, von seiner Umwelt isoliert, zu- 
grunde gehen muß. 

Wie in den meisten seiner bisherigen Filme 
versucht Jancsö auch in „Roter Psalm“, einen 
bestimmten Abschnitt ungarischer Geschichte 
zu analysieren und dabei allgemeine, auch 
heute gültige Gesetzmäßigkeiten herauszu- 
arbeiten. Jancsö, der sich nach Meinung vieler 
Kritiker in seinen letzten Filmen zu sehr in aus- 
geklügelten Kamerafahrten und filmischen 
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Kino international 


Schmackhafte Kost für die 
Freunde des heiter-musi- 
kalischen Films serviert 
das Budapest-Studio mit 
„Laufe, damit man dich er- 
wischt!" Diese musika- 
lische Kriminalkomödie 
schildert die Nöte eines 
ehrenwerten Oberbuchhal- 
ters, der in einen Spio- 
nagefall verwickelt wird. 
Agenten versuchen ver- 
geblich, in den Besitz wis- 
senschaftlicher Unterlagen 
für die industrielle An- 
wendung von Laser-Strah- 
len. zu kommen. Ober- 
buchhalter Gaspar Tokaji 
entdeckt diese zu seinem 
Erstaunen eines Tages in 
seiner Aktentasche, das 
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heißt, die Aktentasche ist 
gar nicht seine, sondern 
gehört den Spionen. . 
Auf dieser Verwechslung 
baut Autor Istvan Källai 
eine spritzige, manchmal 
ironisch-satirische Ge- 
schichte auf, die im 
Theatermilieu spielt. Re- 
gisseur Märton Keleti 
(„Liebesträume") mischt 
ein Feuerwerk an alten 
und neuen Filmgags 
und garniert das Ganze 
mit viel Tanz und Musik. 
Vor der Kamera von Istvan 


. Hildebrand spielen Sän- 


dor Pecsi, Gyula Bodrogi, 
Sarolta Zalatnay, Antal 
Pager und viele bekannte 
ungarische Darsteller. 


Die nicht alltägliche 
Premiere des Musicals 
wird zu einem. 
durchschlagenden Erfolg 
für die Akteure, ... 

aber auch für die Polizei. 


{ 
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Taeme 
damit man dich 
erwischt! 


Lachen und Schmunzeln 
in einem heiteren 
Musikfilm aus Ungarn 


aber wie so oft wird 
Unwissenheit für Raffi- 
nesse gehalten (unten). 


Attila hat keine Ahnung, 
warum man so 
unsanft mit ihm umgeht, 


Die Konkurrenz für 

das verstaubte Operetten- 
theater schläft nicht. 

Doch bei den heimlichen 
Nachtproben 

kann Kati vom .Starruhm 
nicht mal träumen (links). 


Kino international 


Ein Schmunzelkrimi 
aus Rumänien 


ED? 


im Alarmzustand 


Eine junge, 

hübsche Frau in 
Trauerkleidung, 
scheinbar hilflos — 
welches Männerherz 
würde da nicht weich! 
(oben). 


Der Weg zur Tugend ist 
voller Schlaglöcher. — Fra- 
gen sie Patraulia, Steriade 
und Tradafir. Die drei 
haben den ehrlichen 
Wunsch, sich zu bessern, 
was verständlich ist, da sie 
gerade aus dem Knast 
kommen. Mit den löblich- 
sten Absichten stürzen 
sich die drei Exgauner ins 
Berufsleben. Bauz! — Da 
ist schon das erste Schlag- 
loch. Ahnungslos sind sie 
nämlich in die Fänge 


Nette Bräute 

haben sich die drei Gau- 
ner angelacht; 

doch die Bekanntschaft mit 
den „Witwen auf Zeit“ 
verschafft B.D. Arbeit 
(unten). 


einer Geldfälscher-Bande 
geraten. Major Dobrescu 
und seine Brigade haben 
diesen Fall kaum geklärt, 
und die drei sind noch 
einmal davongekommen, 
da schlittern sie schon 

in das nächste Abenteuer. 
Diesmal ist die Liebe 
schuld, die Liebe zu drei 
entzückenden jüngen 
Witwen, die gar nicht so 
hilflos und traurig sind, 
wie sie erscheinen. Und 
wieder wird nichts aus den 


Wirklich ein hübscher Job 
für die Exgauner: 
Einkaufen macht Spaß, 
und bezahlt wird mit 
„Blüten“ (oben). 


„Heiße Spuren“ verfolgt 
B.D. auf der Jagd nach 
der Geldfälscherbande. 


w 
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guten, ach so guten Vor- 
sätzen des unglücklichen 
Trios. 

„B.D. im Alarmzustand“ 
ist leichte Kost, garniert 
mit Turbulenz und lusti- 
gen Gags, eine Art 
humoristischer Pitaval, zu- 
sammengestellt von dem 
bekannten rumänischen 
Regisseur Mircea Dragan, 
serviert durch Juri Darie, 
Toma Caragiu und 
Dimitru Furdui aus 
Rumänien: 
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: 
Manierismen verrannt hat, ist mit „Roter Psalm“ 
eines seiner reifsten Werke gelungen. Der 
Film besteht aus etwa 20 Einstellungen von 
4 bis 5 Minuten Länge. Die Ereignisse des 
Films spielen sich vorwiegend unter freiem 
Himmel, auf Wiesen, Straßen und Feldern ab. 
Jancsö erzählt vom Kampf der Bauern gegen 
ihren Gutsherrn, von ihrer revolutionären Tak- 
tik und ihrer schließlichen Niederlage. Trotzdem 
ist das Ende dieses symbolträchtigen Films 
optimistisch, indem Jancsö die Unterdrückten 
auferstehen und siegen: läßt. 
Während sich die Filme von Gaal und Jancsö 
vor allem an ein filmkünstlerisch interessiertes 
Publikum wenden, haben die übrigen 1972 pro- 
duzierten Filme zum größten Teil unterhalten- 
den Charakter. In der Handlungsführung und 
in vielen Details erinnert „Stehen bleiben, oder 
ich schieße“ (Originaltitel: „Ich bin Bulle ge- 
worden“) an den DEFA-Film „Leichensache Zer- 
nik“. Auch hier steht ein junger Arbeiter im 
Mittelpunkt, der plötzlich als Kriminalist arbei- 
ten soll und über keinerlei Fachkenntnisse ver- 
fügt. Im Kampf gegen Schieber, Diebe und 
Mörder hilft er im Budapest des Jahres 1946 
die Arbeiter-und-Bauern-Macht festigen. 
Auch in „Laufe, damit man dich erwischt!“ geht 
es um zwielichtige Gestalten, allerdings im 
Rahmen einer Kriminalkomödie mit Musik. 
Marton Keleti orientiert sich auch in seinem 
neuesten Film auf die Unterhaltungsbedürf- 
nisse des Publikums. Sein Film handelt vom 
vergeblichen Versuch einer ausländischen Spio- 
nagebande, in den Besitz. wertvoller Konstruk- 
tionsunterlagen zu kommen, und vom gelunge- 
nen Bemühen eines jungen Komponisten, ein 
modernes Musical zur Aufführung zu bringen. 
György Palasthy hat sich in den letzten Jahren 
auf Kinderfilme spezialisiert. Seine „Brüder- 
chen“-Filme laufen in Ungarn mit großem Er- 
folg auch vor einem Erwachsenenpublikum. 
„Brüderchen Nr.2 kommt an” ist die Fortset- 
zung von „Hallo, Brüderchen!“ und erzählt von 
einem kleinen Jungen, der vor die Tatsache ge- 
stellt wird, daß er ein Brüderchen bekommt 
und deshalb nicht mehr im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit seiner Eltern steht. 
Mit „Kaninchen in der Garderobe“ liegt eine 
Tragikomödie vor. Regisseur Istvän Bacskai 
Lauro zeigt die Konfrontation eines jungen 
Mannes mit der kleinbürgerlichen Lebenshal- 
tung seines Schwiegervaters, der auf jede nur 
mögliche Weise zu Geld zu kommen versucht. 
Am Ende des Films nimmt der junge Mann 
unter dem Einfluß des Geldes, zu dem er durch 
den Tod seines Schwiegervaters gelangt ist, 
die gleiche Haltung wie dieser ein. Seine Frau, 
die aus dieser Welt auszubrechen versucht, 
läßt es zu, daß sich ihr Ehemann durch den 
unvorsichtigen Umgang mit Benzin selbst in die 
Luft sprengt. Symbolhaft wird damit zum Aus- 
druck gebracht, daß eine kleinbürgerliche Hal- 
tung unvereinbar mit den Idealen der sozia- 
listischen Gesellschaft ist. 
Betrachtet man die gegenwärtige ungarische 
Produktion insgesamt, so ist unverkennbar, daß 
sich die ungarischen Filmschaffenden bemühen, 
neben künstlerisch anspruchsvollen, problem- 
reichen Filmen auch solche mit unterhaltendem 
Charakter zu drehen. 
Wenn wir den hier erwähnten Filmen in den 
nächsten Monaten in den Kinos begegnen wer- 
den, wird sich uns damit wiederum ein Stück 
ungarischer Gegenwart und Geschichte mit 
seinen Problemen und Widersprüchen erschlie- 
Ben und zu einem noch besseren Verständnis 
der Menschen des befreundeten Landes bei- 
tragen. 
Hannes Schmidt 
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Kino international 


Der Strohhut| 
RER 
2 


Eine 
tschechoslowakische 


Farbfilm- 
komödie 


Dir 
Strohhut 


über 
die schrecklichen Folgen eines 
Schäferstündchens 


Eine Farbfilmkomödie 
von „Limonaden-Joe”- 
Regisseur Oldfich Lipsky 
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Man sollte es nicht für 
möglich halten, zu welchen 
Verwicklungen, Verwün- 
schungen und Verfolgun- 
gen eine abhanden ge- 
kommene Kopfbedeckung 
führen kann. In der tsche- 
choslowakischen Farbfilm- 
komödie „Der Strohhut“ 
kann man sich davon - je 
nach Temperament — 
schmunzelnd, kichernd 
oder Tränen lachend über- 
zeugen. Regisseur Oldfich 
Lipsky („Limonaden-Joe“, 
„Ich habe Einstein um- 
gebracht“) drehte die Ge- 
schichte vom aufgefresse- 
nen Florentinerhut nach 
der literarischen Vorlage 
des Franzosen Eugen 
Labiche. 

In einem Feuerwerk von 


Hochzeitmachen ist meist 
wunderschön... - 


Hier offenbaren sich 
die ungeahnten Folgen 
eines Schäferstündchens 


Situationskomik und Tur- 
bulenz brillieren — selbst 
die kleinsten Rollen — eine 
Reihe der talentiertesten 
tschechoslowakischen 
Schauspieler. Allen vor- 
an Iva Janzuroväa („Pen- 
sion für ledige Herren“) 
und Milos Kopecky "Die 
Hochzeiten des Herrn Peter 
Vok“*, (Trügerische Lie- 
besspiele") als ständig am 
Heiraten gehindertes 
Brautpaar sowie Kv&ta 
Fialova als „unbehütete“”, 
von einer Ohnmadht in die 
andere sinkende Ehefrau 
auf Abwegen. 


Die Urteile über den 
Polenkönig Boleslaw, den 
man den Kühnen oder 
auch den Freigebigen 
nannte, pendeln zwischen 
Historischem und Legende. 
Historisch ist sein stän- 
diger Kampf mit dem 
kompromißlos seiner 
Ideologie dienenden Bi- 
schof Stanistaw Szcze- 
panowski von Kraköw, ein 
Streit, der in der Ge- 
schichte wie im Film Kern- 
und Höhepunkt des dra- 
matischen Geschehens ist. 
Wahr ist, daB im Ver- 
laufe der Auseinander- 
setzungen der Bischof 
über den König den Bann- 
fluch ausrief. Wahr ist 
auch, daß der König den 
Bischof daraufhin zum 
Tode verurteilte und in 
seiner Kirche umbringen 
ließ, 

Bolestaw der Kühne lebte 
von 1039 bis 1081. Als er 
mit 19 Jahren seine Regie- 
rung antrat, stand er vor 
komplizierten außen- und 
innenpolitischen Proble- 
men. Zu seinen Feinden 
zählten der deutsche Kai- 
ser und der König der 
Böhmen. Seine versuchte 
Bündnispolitik mit der 
„heidnischen“ Kiewer Rus 
war allzu vielen Mächtigen 
ein Dorn im Auge und 
intrigenhaften Ein- 
mischungsversuchen aus- 
gesetzt. Seine gewiß nicht 
nur tauglichen Versuche 
zur bedingungslosen Stär- 
kung der königlichen 
Zentralmacht fanden den 
Widerstand yieler Woje- 
woden, die um ihre Privi- 
legien fürchteten. 

Der polnische Farbfilm 
„Bolestaw der Kühne“ — 
interpretiert das Jahr 
1079, das letzte Regie- 
rungsjahr Bolestaws. 

Den Filmschöpfern ging 
es dabei nicht um ver- 
äußerlichte historisierende 
Aktion, sondern um das 
Bloßlegen von Macht- 
strukturen. 

In schauspielerisch stark 
geprägten Rollen begeg- 
nen wir bedeutenden 
Charakterdarstellern wie 
Ignacy Gogolewski als 
König, Jerzy Kaliszewski 
als Bischof, Aleksandra 
Slaska als Königin und 
Mieczeslaw Voit als Geist- 
lichen, dem viele Wege 
recht sind, um seine nicht 
immer lauteren Absichten 
zum Ziele zu bringen. 


Bild rechts: 

Harte Strafe droht 

den Wojewoden, die dem 
königlichen Befehl trotzen 
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Kino international] 


Heiduckenabenteuer 
Teil II 

ea Musketen für 
Hauptmann Tudor 


Von verwegenen Männern, 
verführerischen Frauen 
“ und kostbarem Geschmeide 


Aller guten Dinge sind be- Männer zieren. An allen 
kanntlich drei. Und dar- Aktionen sind mit Bravour 
‚ um wird es alle Heiduk- und List vor allem Angel 
kenliebhaber freuen, daß Siebenpferd, der tollkühne 
die Unverwüstlichen aber- Heiduckenhauptmann, 


mals ihre wilden Attak- die schöne Caliope, der 
ken gegen Fürstenwillkür intrigante Januli und die 
und für Gerechtigkeit rei-  heißblütige Anitza be- 
ten. Schon wieder bzw. teiligt. ö 
immer noch geht es um Regisseur Dinu Cocea 
den seit Teil | heiß um- drehte das alles mit 
kämpften Brautschatz. “  prächtiger Ausstattung in 
Diesmal gelangt das kost- landschaftlich reizvollen 
bare Geschmeide nach Gegenden Rumäniens. 


aufregenden Abenteuern Marga Barbu und Florin 
endgültig in die richtigen Piersic in den Hauptrollen 


Hände. Es wird nicht haben wieder reichlich 
Brust und Arme eines . Gelegenheit, ihr in diesem 
„eitlen Dämchens schmük- Filmgenre mehrfach er- 
ken, sondern — um- probtes schauspielerisches 


geschmolzen — verwegene Talent zu beweisen, 
ee N 5 


Das ist Hauptmann 
Angel Siebenpferd 

wie er leibt und lebt: 
im zottigen Fellumhang, 
die Pistole griffbereit — 
eine Gefahr 

für Fürsten und Frauen. 


Hauptmann Siebenpferd _ Januli glaubt, Aber 

liegt verwundet darnieder. endlich und endgültig das raffinierte 
Die Heilmethode- der- in den-Besitz Schmuckversteck 
schönen Coliope gleicht des kostbaren Schmuckes hat ein Bauer 
der Folter — aber sie hilft. gelangt zu sein. entdeckt. 


Kino international 


Von Kriegskindern erzählt 
dieser Film, die in den 
schweren Jahren der Nazi- 
okkupation in Polen auf- 
wuchsen, und von ihrer 
Freundschaft zu einem 
sowjetischen Jungen, der 
im letzten Moment dem 
Konzentrationslager ent- 
ronnen ist. Gemeinsam 
durchleben sie die ereig- 
nisreichen Monate vom 
Winter 1943 bis zur Be- 
freiung durch die Sowjet- 
armee. Sie kämpfen gegen 
die deutschen Faschisten, 
sie zeigen Mut und Ent- 
schlossenheit. 

Ihre Erlebnisse, die sie 
wirkliche Freundschaft als 
höchstes Gut schätzen 
lehren, werden voll Span- 
nung, Humor und Poesie 
geschildert. Der polnische 
Regisseur Sylvester Che- 
scinski hat den Film in der 
Iyrischen Stimmung einer 
Ballade inszeniert, deren 
tragischer Ausgang den 
Zuschauer beeindruckt. 


ie 
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Sie stoßen zufällig aufein- 
ander, Jurek aus Polen 
(Igor Straburzynski) und 
der russische Junge Sascha 
(Nikolai Burljajew). 

Sie bleiben zusammen, 
weil ein Schicksal, 

ein Ziel sie verbindet. 


Beide Jungen haben sich in Bild oben: Bild unten: 

Julka (Malgorzata Potocka) Das Ziel ist Der erste Auftrag 
verliebt. Zwischen erreicht: ist enttäuschend: 

Jurek und Sascha zu ent- Eine Partisaneneinheit Sie werden zum Küchen- 
scheiden, nimmt dienst abkommandiert. 
fällt ihr nicht leicht. die Jungen auf. 


Eine 
sowjetisch-polnische 
Filmballade 
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Brecht 


und der Film 


Was hat Brecht mit dem Film zu tun, der Dra- 
matiker, Lyriker, Theaterregisseur? Ist es nicht 
genug damit, daß er der größte deutsche 


Dichter des Jahrhunderts ist, daß er das 
Theater der Welt erneuert hat? Muß er nun 
auch noch mit dem Film zu tun haben? 
Fragen, die gestellt werden. Natürlich, da gibt 
es einen Film „Die Dreigroschenoper“. Zwei 
sogar. Einen neuen, westdeutschen, der mehr 
bunt als interessant ist, und einen alten, mit 
Rudolf Forster als Mackie. Aber Brecht hatte 
was gegen diesen Film, und einen Prozeß gab 
es deswegen auch. Ja, und dann sahen wir vor 
einigen Jahren einen Film nach seinem Stück 
„Herr Puntila und sein Knecht Matti“ und einen 
nach seiner Erzählung „Die unwürdige Greisin". 
Aber was wird nicht alles verfilmt, wo doch der 
Film der Welt zur Hälfte wenigstens von der 
Literatur lebt. Also was soll das: Brecht und der 
Film? 

Wer nicht nur ins Kino geht oder sich gar nur 
noch Filme im Fernsehen ansieht, wer also 
auch verfolgt, was so auf dem Buchmarkt er- 
scheint, dem sind gewiß zwei Bücher nicht ent- 
gangen, die vor zwei Jahren erschienen sind 
und den bescheidenen Titel haben: Bertolt 
Brecht, Texte für Filme. Auf rund siebenhundert 
Seiten ist da zu lesen, was Brecht alles für den 
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“bücher. 


Ekkehard Schall (in einer Doppelrolle) 
und Felicitas Ritsch sind die beiden Haupt- 
darsteller in der DEFA-Fassung der Kalender- 


‚geschichte „Die zwei Söhne“ 


von Bertolt Brecht (Regie: Helmut Nitzschke) 


Film geschrieben hat. Skizzen, kleine Entwürfe, 
umfangreiche Szenarien und ganze Dreh- 
Und das ist nicht mal alles, denn 
einige nicht unwichtige Manuskripte gingen 
verloren. Und auch, was Brecht über den Film 
geschrieben hat, das Theoretische, steht da 
nicht drin. Es ist in den Schriften zum Theater 
nachzulesen. 

Brechts Interesse für den Film war riesig. In 
den zwanziger Jahren schrieb er an einen 
Freund, er würde zum Arbeiten in seine Hei- 
matstadt Augsburg fahren, denn dort gäbe es 
nur zwei Kinos, die ihr Programm nur einmal 
die Woche wechselten. Und als Brecht vor den 
Faschisten fliehen mußte, in der Emigration 
seine Theaterarbeit nicht fortsetzen konnte, da 
sah er sich, wie Freunde berichteten, in den 
Kinos von Hollywood an einem Tag mitunter 
gleich mehrere Filme an. 

Diese Kinobegeisterung war aber nicht nur ein 
Spaß am Spaß. Brecht, der Dichter des „wissen- 
schaftlichen Zeitalters“, studierte die neuen 
Künste, die neuen Vermittlungsweisen, die die 
Massen erreichten, um seine Theaterkunst ent- 
sprechend einzurichten, um überhaupt auf.der 
Höhe seiner Zeit zu sein. Er hat sich wohl von 
allen Dichtern seiner Zeit am meisten mit dem 
Film beschäftigt. 


Und er lernte praktisch von ihm. Die großen 
sowjetischen Filme, vor allem die von Eisen- 
stein, bestätigten ihn in seinem Plan, eine 
große sozialistische Kunst zu schaffen. Sie reg- 
ten ihn auch in einzelnem an. Er verehrte 
Chaplin, lernte von ihm. Und bekannt ist sein 
Ausspruch, daß es auf der Welt nur zwei große 
Regisseure gäbe: Einer davon sei Chaplin! 
Das Ansehen vieler amerikanischer Gangster- 
filme der dreißiger Jahre brachte ihn auf die 
Idee, das Gangsterspektakel „Der aufhaltsame 
Aufstieg des Arturo Ui" zu schreiben. Und er 
benutzte den Film auch im Theater, als Ein- 
blendung („Die Mutter“), vor allem aber als 
Anregung für Projektionen. 

Aber Brecht arbeitete auch direkt für den Film. 
Meistens, um Geld zu verdienen. In den zwan- 
ziger Jahren, als er im Theater noch nicht auf- 
geführt wurde, und dann in Amerika, das von 
dem marxistischen Dramatiker nichts wissen 
wollte. Um 1920 verfaßte er drei frech-ironische 
Drehbücher, die dem deutschen Film recht gut 
getan: hätten, die aber natürlich abgelehnt 
wurden. Und als die Verfilmung seiner „Drei- 
groschenoper“ 1930 an seinen sozialkritischen 
Vorschlägen vorbeiging, verfaßte er eine 
scharfe Abrechnung mit dem kapitalistischen 
Film. Eine „neue Vorstellung Kunst“ realisierte 
Brecht im Film, als er 1931/32 zusammen mit 
Slatan Dudow, Hanns Eisler, Ernst Ottwalt und 
anderen fortschrittliichen Künstlern den Film 
„Kuhle Wampe“ drehte. Hier ging es nicht um 
Geld, sondern nur um die Sache: Die Massen- 
arbeitslosigkeit in Deutschland, die Not der 
Proletarier, die Kritik an unpolitischen Haltun- 
gen, die Forderung nach der Solidarität der 
Arbeiterklasse. Brecht:schrieb am Drehbuch, in- 
szenierte mit. Es entstand ein dynamischer, 
scharfer, artistischer, ein großer politischer 
Film, der von der Zensur zweimal verboten 
wurde. „Kuhle Wampe" — erster Höhepunkt 
des sozialistischen Films in Deutschland. 
Auch diese Arbeit konnte im Exil nicht fort- 
gesetzt werden. Und Brecht mußte Geld ver- 
dienen, auf dem Markt, wo „Lügen gekauft 
werden". Er reichte den Studios von Holly- 
wood zahlreiche Filmvorlagen ein. Realistische 
Geschichten. Brecht konnte nichts anderes, und 
so verkaufte er nicht. Aber 1942 gab sich die 
Gelegenheit, mit Fritz Lang einen antifaschi- 
stischen Film zu machen: „Hangmen Also Die“ 
(Henker sterben auch). Erlaubt war nur ein 
„Hollywood-Film“, der freilich, vor allem durch 
Brechts Mitarbeit, noch ein wichtiger Beitrag 
für den antifaschistischen Kampf wurde. 
Wenn sich im Februar 1973 Brechts Geburtstag 
zum 75.Male jährt, wird man Filme wieder- 
sehen können, an denen er mitarbeitete oder 
die nach seinen Werken entstanden. Natürlich 
„Kuhle Wampe“. Die interessante DEFA- 


Adaption seiner Kalendergeschichte „Die zwei 
Söhne“ (Regie: Helmut Nitzschke) und „Mutter 
Courage und ihre Kinder“ nach der unvergeB- 
lichen Aufführung im Berliner Ensemble mit 
Helene Weigel in der Hauptrolle. : 

W.G.., - 


„Die unwürdige Greisin“. Szene mit Sylvie 
in der Titelrolle und Malka Ribowska. 


Internationale Filmnachrichten 


BORODIN 


Einen Film über den rus- . 


sischen Komponisten Alex- 
ander Borodin drehte der 

sowjetische Regisseur Wa- 
dim Derbenjew unter dem 
Titel „Festliche Musik“. 


SATIRE 


Eine Satire auf den Mili- 
tarismus und den Drill 
drehte der italienische Re- 
gisseur Francesco Mas- 
sari. Der Titel seines 
Films: „Der General 
schläft im Stehen“. Die 
beiden Hauptrollen spie- 
len Ugo Tognazzi und 
Mariangela Melat. 


OMAR CHAJAM 


Ein Film über den berühm- 
ten persischen Dichter, 
Mathematiker und Philo- 
sophen Omar Chajam 
entsteht in einer franisch- 
amerikanischen Koproduk- 
tion. Die Rolle Chajams 
verkörpert Anthony Quinn. 


EHEGESCHICHTEN 


Vom Scheitern einer Ehe 
nach achtzehn Jahren be- 
richtet der amerikanische 
Film „Seine Scheidung — 
ihre Scheidung“ mit dem 
Schauspieler-Ehepaar Eli- 
zabeth Taylor und Richard 
Burton in den Haupt- 
rollen. 


Richard Burton 
GULLIVER 


Ein Musical nach Jonathan 
Swifts Buch über Gulliver 
produzierte in England 
Josef Shaftel. Der Film ist 
eine Kombination von 
Spiel- und Zeichentrick- 
film. Die Hauptrolle spielt 
Richard Harris. 


RICHARD Ill. 


In.einem neuen Shake- 
speare-Film, den der Ame- 
rikaner Delbert Mann 
nach dem Schauspiel „Ri- 
chard III.“ inszenierte, 
spielt Peter O’Toole die 
Titelrolle. 


KOLONNE 


Nach einem Sujet von 
Karel Storkan dreht der 
tschechische Regisseur Ivo 
Novak den Film „Mitter- 
nächtliche Kolonne“ mit 
Jaromir Hanzlik, Petr 
Oliva, Jana Sulcova und 
Ladislav Potmesil in den 
Barrandov-Studios. Die 
Handlung des Films spielt 
während einiger Stunden 
unter einer kleinen Solda- 
teneinheit, die am Rande 
von Prag Station macht. 


Jaromir Hanzlik 


DOMINICI-AFFARE 


Den Mord an einer eng- 
lischen Touristenfamilie in 
der Nähe eines franzö- 
sischen Bauernhofes in der 
unmittelbaren :Nach- 
kriegszeit und die Ver- 
urteilung des Patriarchen 
Gaston Dominici wegen 
dreifachen Mordes behan- 
delt der französische Film 
„Die Dominici-Affäre“ des 
Regisseurs Claude-Ber- 
nard Aubert. Die Haupt- 
rolle übernahm Jean 
Gabin. 


SCIENCE-FICTION 


Die Begegnung eines 
heutigen Wissenschaftlers 
mit einer junger, Frau, 
die von einem anderen 
Planeten kommt, schildert 
der tschechoslowakische 
utopische Film „Aktion 
Bororo“, den Ota Fuka in- 
szenierte. Die wichtigsten 
Rollen spielen Zita Kaba- 
tova, Vlastimil Brodsky 
und Antonin Brtoun. 


KREUZRITTER 


In einer polnisch-sowje- 
tischen Gemeinschaftspro- 
duktion entstand der Film 
„Henricus Monte“ über 
den Kampf litauischer 
Stämme gegen die Raub- 
züge der Kreurritter. 
Regie führte A. Gricko- 
visjus. 


ROSEN... 


„Ich finde keine Rosen für 
Muiter“ ist der Titel eines 
Films, in dem Gina Lollo- 
brigida die weibliche 
Hauptrolle spielte. Der 
Streifen entstand zum 
größten Teil auf der Mit- 
telmeerinsel Ibiza. 


HONORIS CAUSA 


Die Geschichte eines pro- 
minenten Wissenschaft- 
lers, der mehr darauf aus 
ist, Ehrendoktorwürden zu 
erringen als neue For- 
schungsergebnisse zu er- 
zielen, erzählt der west- 
deutsche Film „Sommer- 
wind“ von Rolf Thiele. In 
den wichtigsten Rollen tre- 
ten Helmut Käutner, die 
Französin Yvonne Fur- 
neau und Paul Hub- 
schmid auf. 


Helmut Käutner 


ROM 


Einen Film nach dem Ro- 
man von Robert Karz „Der 
Tod in Rom“ will Carlo 
Ponti produzieren. Für die 
Hauptrollen hat er das 
große Aufgebot Richard 
Burton, Marcello Mastro- 
ianni und Jack Hawkins 
vorgesehen. 


Marcello Mastroianni 


FEDIN 


Konstantin Fedins Roman 
„Städte und Jahre“ ver- 
filmte Alexander Sarchi in 
zwei Teilen und in 70 mm. 
Die Hauptrollen besetzte 
er international, u.a. mit 
Helga Göring, Winfried 
Glatzeder aus der DDR, 
Igor Starikin aus der 
UdSSR sowie mit der pol- 
nischen Schauspielerin 
Barbara Brylska. 


Barbara Brylska 
SEPTEMBER 44 


Dem 60. Jahrestag der 
bulgarischen Arbeiter- 
bewegung ist der Film 
„Wie ein Lied“ gewidmet, 
der von den ersten Tagen 
nach der Befreiung vom 
Faschismus und der. 
neuen, an die Macht ge- 
kommenen Arbeiterklasse 
berichtet. Der Film wurde 
von Irina Aktaschewa und 
Christo Piskow nach einem 
Szenarium von Slavcho 
Doudow gedreht. 


ZUKUNFT 


Eine realistische Vorstel- 
lung der Zukunft, wie sie 
von Kritikern in Frankreich 
gesehen wird, will Re- 
gisseur Jacques Doilon in 
seinem Film „Das Jahr 01“ 
geben. Der Regisseur 
besetzte alle Rollen seines 
Streifens mit Amateuren. 


UNTERGRUND 


Über die Minsker Unter- 


grundkämpfer während 
des Großen Vaterländi- 
schen Krieges und der Be- 
setzung durch die Hitler- 
armeen drehte der belo- 
russische Regisseur Vitali 
Tschetwerikow den Film 
„Schießende Ruinen“. Die 
weibliche Hauptrolle in 
diesem Film spielt Lubow 
Rumjanzewa, bekannt aus 
dem Film „Alpenballade“. 


GASTARBEITER 


Das Schicksal eines grie- 
chischen Gastarbeiters in 
Schweden aus der Sicht 
des Betroffenen zeigt der 
Film „Ich heiße Stelios“ 
des schwedischen Regis- 
seurs Johan Bergen- 
strahle. 


- 


Andrej Mjagkow 
LENIN 


Mit dem Film „Nadjehsda“ 
— auch unter dem Titel 
„Liebe und Freiheit“ — will 
Mark Donskoi seine Tri- 
logie über den jungen 
Lenin abschließen. Im Mit- 
telpunkt dieses Films 
stehen die Erlebnisse der 
jungen Nadeshda Krup- 
skaja, der späteren Le- 
bensgefährtin Lenins, um 
die Jahrhundertwende. Die 
beiden Hauptrollen sind 
mit Natalja Belochwosti- 
kowa als Krupskaja und 
mit Andrej Mjagkow als 
Lenin besetzt. 


